
Was würde Frau Onegin heute sagen? 

Myrtha Frick 

Beim Aufräumen einer Schub lade mit alten Papieren und Br iefen f iel  mir  neul ich e in  g rau­

er U msch lag mit  weit ausholender Schr i ft und g rossen b reiten Buch staben i n  d ie  Hände 

(vg l .  Foto) . In jungen Jahren habe ich  mich e in  wen ig  für Graphologie i nteress iert .  « Das 

ist», so dachte ich jetzt, «d ie  Sch rift e iner  Schauspie ler in auf der Bühne des Lebens ."  

Me ine Vermutung tr i fft zu ;  es ist der  Br ief u nserer ehemal igen N achbari n ,  der berühmten 

Wagner-Sänger in  S ig rid Oneg in  (Foto) , von der ich schon in  den Jahrheften 1 999 und 

2000 ber ichtete . Der B rief dat ie rt vom 1 9 . September 1 936 und ist an unsere M utter 

ad ress iert .  E r  lautet : 

�--------------��� 

�i1«l Q„;I;" 
Zirido-� 

«Sehr verehrte gnädige Frau, 

Bitte haben Sie doch die Güte Ihre Kinder - nebst Kameraden - zu veranlassen Mit­

tags zwischen 12 \12 - \12 4 nicht so sehr laut zu schreien. Ich bin krank gewesen, 

Dr. Schollenberger hat mir dringend Ruhe nach Tisch gefordert, leider ist es mir mit die­

sem grossen Lärm unmöglich seine Befehle auszuführen. Ich bin selbst Mutter & liebe 

Kinder herzlich, aber ich muss für diese kurzen Stunden Ruhe haben. 

Mit herzt. Dank 

Ihre erg. Dr. h.c. Sigrid Onegin Kammersängerin» 
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Wir waren damals s ieben und  fünf Jahre alt ,  sp ielten bei  schönem Wetter gern i m  G arten 

und - noch vö l l i g  gefahrlos - mit den andern K indern des Quartiers auf dem Kusertobe l ­

weg Vö l kerba l l .  Ausserdem sang me in  mus ikal ischer Bruder  ge legent l ich auch i m  Gar­

ten, was wi r  immer  wieder d u rch  d ie offenen Fenster von Frau Oneg ins  grosser Altst im­

me hörten: "Weiche,  Wotan ,  we iche . . .  " (aus Wagners « R ing") ,  und ergreifend und  

klagend :  "Ac h ,  i ch  habe  s ie  ver loren . . .  " (aus "Orpheus und Euryd i ke„  von  G l uck) .  Ver­

m ut l ich  hatte Frau Oneg in  aber ke ine Freude an d ieser Konkurrenz .  

Zu Beg i n n  des Zweiten Weltkr iegs zog d i e  bereits herzkranke Sänger in aus dem 

Kusertobelweg 4 weg in  d i e  Südschweiz. Seither hat ih r  Haus mehrfach den Bes itzer 

gewechse l t .  U nter i h ren d iverse n ,  auch langjähr igen Nachfo lgern i st m i r  besonders Bau­

meister Stäub le  in Er innerung geb l iebe n .  N icht se inet- ,  sondern se i nes Katers wegen .  

Herr Stäub le  hatte se in  Geschäft i n  Thalwi l ;  und  a ls i n  den sechziger Jahren des l etzten 

Jahrhunderts der Autoverke h r  i m mer d ichter und se in  Arbeitsweg i m m e r  m ühsamer wur­

de ,  zog er aufs l i n ke Seeufer u m .  

S e i n  Kater a l le rd i ngs mochte d e n  U mzug n icht m i tmachen;  e r  b l i e b  i m  Quart ier u n d  

wurde noch f ü r  v ie le  Jahre b e i  u n s  he im isch .  Da w i r  n icht wusste n ,  w i e  e r  h iess ,  nannten 

wir  i h n ,  der damal igen pol i t ischen Lage angepasst,  Mao. Er war ü b rigens das e i nz ige 

n icht mensch l iche Lebewesen ,  dem ich je  e ine Spritze verpasste. Das kam so: 
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Als r icht iger Kater streu nte Mao weit herum i n  der  Gegend und  kam manchmal  tage­

lang n icht nach Hause. E inma l  aber kam er klägl ich h i nkend m it übel verletztem Be in  und 

einem zerkratzten ,  vereiterten Auge. Er  sch leppte sich nur noch auf ein Tisch le in  in der 

Küche und  verweigerte Fressen und  Tr i nken.  Ich  war damals Laborant i n  i n  e inem Ärzte­

haus und  erzäh lte u nserem Ch i ru rgen von u nserem Pat ienten.  Da gab er m i r  e inen  «Tu­

bun ic  m it Penic i l l i n »  m i t ,  wie solche damals wenn nöt ig fü r K le ink i nder verwendet wur­

den , und  erk lärte m i r, wie ich i h n  u nserem Kater in den Oberschenke l  spritzen so l le .  Ich  

zitterte schon e i n  wen ig  be im Spr itzen ,  doch Mao l iess a l les ,  ohne zu kratzen oder zu 

beissen, ü ber s ich ergehen . Und nach zwei Tagen war das Auge gehe i lt und h i nkte er  

kaum mehr. Nur  ü ber  den hohen Gartenzaun konnte er n icht mehr  spr ingen ;  e r  suchte 

sich fortan e ine  Lücke im Zau n .  

Das Oneg i n - Haus ,  wie w i r  es i n  d e r  Fam i l i e  i m mer  noch nennen ,  wurde i n  d iesen 

s ieben Jahrzehnten mehrmals um- und ausgebaut ,  von e inem E infami l i en- i n  e in  Dre ifa­

m i l ienhaus ,  und jetzt w i rd es wieder zu e inem E infam i l ienhaus .  Doch so r igoros und so 

lange wie gegenwärt ig wurde es vorher n ie  verändert .  Was würde n u r  Frau Oneg in  sagen 

zu den monate langen chaot ischen Zuständen i n  und u m  ihr H aus? Zu Bau l ärm , Stau b 

und Erschütterungen durch schwere Baukräne und  r ies ige  Masch inen ,  d ie  «faute de 

mieux„ i m mer wieder auf nachbar l ichen Gru ndstücke n  gewendet werden? Zu den ver­

barrikad i erten Ei nfahrten der  anderen Anwohner  und den beschädigten Gartenzäu nen 

und H ecken? Zur  rücksichts losen Parkiererei - n icht nu r  der Bauarbeiter - i n  unserer 

schmalen Sackg asse, derentwegen weder das Abfuhrwesen noch die Paketpost d u rch­

kom men? «Was» ,  fragte ich m ich vor a l lem i n  den langen , schneere ichen Wintermonaten 

mehrmals ,  «Wenn man e inmal  den Krankenwagen oder gar die Feuerwehr  gebraucht 

hätte?„ 
Ü ber sp ie lende K inder jedenfa l l s  müsste sich Frau Oneg in  n icht mehr beschweren .  

Aber  b i s  das  Jah rheft 201 0 erscheint ,  so l l  i n  i h rem Haus  Ruhe e ingekehrt und werden 

nette neue Nachbarn e ingezogen sein - m it K indern , die aber kaum mehr auf dem Kuser­

tobelweg sp ie len kön nen .  Denn der ist m itt lerwei l e  zu e inem geradezu gefähr l ichen Park­

und Rang ierplatz geworden . 

In diesem Haus am Kusertobelweg 

wohnte die weltberühmte 

Sängerin Sigrid Onegin in den 

dreissiger Jahren 
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